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Vorwort zur vierten Auflage

Ich bin wohl nie mit schwererem Herzen an eine Arbeit gegangen, als an

diese neue Ausgabe meines ursprünglichen kleinen Handbuches.

Als ich im Jahre 1834 die erste Auflage desselben herausgab, waren die

meisten Praktiker froh, ein kleines Kompendium zu erhalten, welches sie

für alle gewöhnlichen Fälle des mühsamen Nachschlagens in den Origina-

len überhebe, und ihnen einen schnellen Überblick über die Totalwirkung

der Mittel gewähre.

Bald aber fand man zugleich, wie ganz natürlich, daß dieses Handbuch

eben doch nicht für Alles ausreiche, und die Originale keinesweges erset-

ze, und der Verfasser erhielt Briefe über Briefe, welche ihn auf die „ve r -

ge s sene n“, in einer folgenden Auflage nachzuholenden Symptome auf-

merksam machten.

Dies veranlaßte eine schon viel größere Ausdehnung der zwe i t en Aufla-

ge, aber auch diese fanden Mehrere noch zu „l ü c ken ha f t “ und so blieb

dem Verfasser nichts übrig, als für die d r i t t e Auflage jene ausführliche

Bearbeitung unserer Arzneimittel erscheinen zu lassen, welche das Publi-

kum bereits seit mehreren Jahren unter dem Titel des „Symp t omen-

K ode x“ kennt und besitzt.

Damit dachte ich nun endlich alle Anforderungen beschwichtigt zu haben,

weil so doch wenigstens die, welche nie genug bekommen konnten, Alles

hatten, was sich geben ließ, und von denen, die nur Auszüge wollten, Je-

der auch das darin finden konnte, was E r , für se i ne Person, gern aus-

gezogen gesehen hätte.

Da kommt man aber nun doch wieder und verlangt, aller früheren Ausstel-

lungen der Kritiker ungeachtet, eine neue Auflage von meinem alten

Handbuche, mit dem ausdrücklich ausgesprochenem Wunsche, in e i ne m

e i n z i gen Ba nde von dem Umfan ge de r zwe i t en Au f l a ge ,

eine ku r z ge fa ß te Arzneimittellehre erscheinen zu sehen, welche dem

Anfänger nur das Allgemein Anerkannte und bisher durch die Praxis Er-

probte zum ersten Studium biete.

Verstehe ich dies recht, so liegt darin schon als nothwendiges Erforderniß,

daß weder alle Symptome eines Mittels, noch auch alle neuen Mittel, wel-

che seit mehr als zehn Jahren in gar verschiedenen Zungen und Sprachen

und in fast allen Welttheilen ihren Tribut zu Vermehrung unserer pharma-

kodynamischen Literatur beigetragen haben, sondern eben nur das auf-

genommen werde, was bis heute von der Meh r zah l der Praktiker als

für den t äg l i c he n Gebrauch absolut unentbehrlich angesehen worden.

Denn, daß der Verfasser eines ausdrücklich ku r z verlangten Handbuches

in diesem abermals alles abdrucken lasse, was schon im Symptomen-

Kodex steht, und was nächstens in einem besonderen Nachtrage zu die-
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sem1 in haarkleiner Ausführlichkeit und sc ha ude rh a f t e r Vollständig-

keit noch dazu erscheinen soll: dies zu verlangen, wäre eine Absurdität

ohne Gleichen.

Und doch ist es gleichwohl nichts Anderes, was die verschiedenen Kritiker

von diesem ku r z ve r l an g ten Handbuche fordern werden. Da wird

Dieser finden, daß man wohl noch dieses und jenes Mittel hätte mit auf-

nehmen können; Jener, daß der Verfasser doch wieder dieses und jenes

Symptom, das ihm, dem Kritiker sich oft in Praxi bewährt, anzumerken

vergessen: so, daß, wollte man Allen genügen, eben abermals ein Sym-

ptomen-Kodex mit einem dem bestehenden Texte an Umfange ziemlich

gleichen Nachtrage zu Stande kommen würde.

Wie soll unter solchen Umständen nun aber ein armer Verfasser zurecht-

kommen, so lange es noch eine Logik in der Welt giebt, und das Mittel

nicht gefunden ist, den kategorischen Widerspruch aufzuheben, welcher

zwischen einem Au szu ge und einem vo l l s t än d i g en Werke besteht.

Ein wahres Glück nur, daß ich doch wenigstens nun auch meinen Sym-

ptomen-Kodex schon geschrieben, auf den ich d i e verweisen kann, wel-

che das vorliegende Handbuch abermals zu wenig umfassend finden und

es deshalb auch wieder das „G r a b de r W i s sen sch a f t “ nennen wer-

den!

Zwar wird man mir auch darauf wieder antworten: „Gerade eben am K o-

de x haben wir auszusetzen, daß er zu dick ist; was wir wollen, das ist ein

k l e i ne re s Handbuch!“ Nun, dann mache sich Jeder selber ein Buch; ich

kann es nicht! Denn, was ist denn der Kodex in letzter Instanz, wenn nicht

eben mein a l t e s Han dbu ch? Nur weil man in jenem Handbuche, wie

auch jetzt wieder, hat Alles aufgeführt haben wollen, darum ist es so

dickleibig geworden, und weil man das jetzige gerade dün ne r , weniger

ausführlich und nur da s Ha up t säc h l i c he in kurzen Übersichten wie-

dergebend haben will, so kann es eben wieder nicht Alles, weder an

1 Ein solcher, a l l e neuen Mittel bis auf den heutigen Tag umfassender und ihre

Symptome in extenso wiedergebender „N a c h t r a g z u m S y m p t o m e n - K o -

d e x “ liegt bereits schon ganz druckfertig vor mir, und es werden mich diejenigen

meiner Leser, welche denselben i m E r n s t e zu besitzen wünschen, sehr verbin-

den, wenn sie mir diesen ihren Wunsch durch b e s t i m m t e , auf Buchhändlerwege

an mich zu sendende B e s t e l l u n g e n , darthun wollen. Denn, was man auch von

der „N o t h w e n d i g k e i t “ einer a l l e s V e r ö f f e n t l i c h t e umfassenden Arz-

neimittellehre sagen mag, so bin ich doch fest entschlossen, den besagten N a c h -

t r a g nicht eher e r s c h e i n e n zu lassen, als bis wenigstens 500 namhafte Bestel-

lungen mir dargethan, daß diese Herausgabe wirklich einem allgemein g e f ü h l -

t e n B e d ü r f n i s s e , nicht aber bloß den t h e o r e t i s c h e n Forderungen gewis-

ser müßiger Kritiker entspricht. Diesen Letzteren möge es genügen, zu wissen, daß

ich schon lange bereit bin, ihren Forderungen zu willfahren, daß aber, wenn das Pu-

blikum hierin anders denkt, als sie, die Schuld davon nicht an mir, sondern eben am

Publikum liegt, das doch, zusammengenommen, gewiß wenigstens e b e n s o v i e l

Geist und Wissenschaftlichkeit besitzt, als ein einzelner Kritiker.
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Symptomen, noch an Mitteln enthalten! Dies sollte, meine ich, jedes Kind

einsehen, und es ist eine wahre Schmach unserer Kritik, daß ich genöthigt

bin, auch nur ein Wort zu meiner Rechtfertigung hierüber zu verlieren.

Dessen ungeachtet und trotz des Unmuthes, der mich bei meiner Arbeit

mehr als einmal ergriff, wenn ich an die widersprechenden Anforderungen

dachte, welche sicher auch an diese neue Auflage wieder ergehen werden,

habe ich zuletzt aber doch Hand an das Werk gelegt, weil ich versichert

bin, daß es in der That einem wa hre n Be dü r f n i s se de r An fä nge r

entsprechen wird, und unter einem gewissen Kreise von Lesern wirklich

mehr Nutzen stiften, als das dickleibigste Buch.

Hinsichtlich des Aufzunehmenden schwebte mir dabei stets der Gedanke

des für die Praxis Unentbehrlichen, des allgemein Anerkannten und that-

sächlich am Krankenbette Erprobten vor, und es lag mir vor Allem daran,

den Anfängern zuerst und zunächst das zu bieten, was gegenwärtig als

ein Ge me i n gu t f a s t a l l e r P r a k t i ke r dem du r c hgeh en den

Gebrauche anheimgefallen, oder diesem doch wenigstens, gewissen Ana-

logien zufolge, sehr nahe liegt und nächstens (wie z. B. Argent. nitric.) si-

cher ebenfalls als Gemeingut anheim fallen wird.

Daß demnach aber, nicht nur gar manches der seit zehn Jahren in unsern

Journalen erschienenen neuen Mittel, wegen seiner noch wenig lehrrei-

chen Prüfungen, vor der Hand von der Aufnahme ausgeschlossen, sondern

auch sogar manches in der vorigen Ausgabe befindliche, bis jetzt aber

doch nie wirklich in die tägliche Praxis aufgenommene Mittel in dieser

Ausgabe gestrichen werden mußte, um Anderem, Besserem, Platz zu ma-

chen, das werden d i e Leser, für welche dieses Buch geschrieben ist, nun

auch wohl leicht begreiflich finden, zumal diese Auflage, aller Sorgfalt von

Seiten des Autors ungeachtet, doch um 10 Bogen stärker geworden ist,

als die vorhergehende, zweite. Übrigens hat mich bei der Auswahl keines-

weges, wie gewisse Gegner mir indeß doch wohl wieder vorwerfen wer-

den, ein systematischer Widerwille gegen Alles, was nicht von Hahnemann

herrührt, sondern eine ganz andere Rücksicht geleitet.

Um in der That das a l l ge me i n Anerkannte und von der wirklichen

Mehr z ah l der Ärzte in täglichen Gebrauch Gezogene, den Anfängern zur

Beachtung vorlegen zu können, muß man doch natürlich zuerst wissen,

wa s man als solches anzusehen habe.

Fragt man hierüber nun die besonderen Anhänger Hahnemanns, so erhält

man ohne Widerrede statt aller Antwort, einen Fingerzeig auf die 12 Bän-

de der R. A.-M.-Lehre und der chronischen Krankheiten, so wie auf die

Prüfungen von Hering, Wahle, Helbig, Groß u.s.w.; wendet man sich dann

aber, nach dem Grundsatze audiatur et altera pars, mit der Frage nach

dem Wichtigsten an die Oppositionsparthei, so wird man von dieser auf

die in der Hygea, der österreichischen Zeitschrift, dem Noackschen Journal

für Arzneimittellehre u.s.w. erschienenen Mittel, sowie (von Einer Seite

wenigstens) auf die (Hartlaub-) T r i n ks ‘sche Arzneimittellehre mit dem
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Bedeuten verwiesen, daß in diesen letzteren Werken allein die Wissen-

schaft wohne, während das „Hahnemannische Zeug“ bis jetzt nur für

„me ch an i s che , bo r n i r t e , a l l e r W i s se ns cha f t l i c hke i t en t -

beh ren de K öp fe “ genießbar sei, und erst noch eines „phy s i o l o g i -

s che n Umba ues “ bedürfe, ehe es ein Gemeingut der Praktiker werden

könne.

Diesen beiden sich absolut widersprechenden Antworten zufolge, ist der

unpartheiische Frager aber nachher gerade so klug, wie vorher, wenn sich

in diesem Wirrwarr nicht ein Schiedsrichter finden läßt, welcher, als außer

den Patheien stehend, und zugleich mit hinreichender Autorität begabt, im

Stande sei, mit Gültigkeit zwischen beiden zu entscheiden.

Und dieser Schiedsrichter endlich, wer könnte es wohl besser sein, als das

große ä r z t l i c he Pu b l i ku m, d.h. die a ne r ka nn te Meh r z ah l der

P ra k t i ke r se l bs t , deren Ges ammtu r the i l doch wahrhaftig nicht

weniger Autorität besitzen kann, als die Stimme einzelner, verlorener

Schreier, denen oft nur ihre eigene Arroganz Befugnis zum Kritisieren ge-

geben, oder die vielleicht in dem ganzen Streite zuletzt nur pro aris et la-

ribus kämpfen? Befragt man nun diesen Schiedsrichter und sieht sich die

authentischen Akten an, wie diese schon in den bis daher aus unsern ho-

möopathischen Apotheken verschriebenen Recepten vorliegen, so erfährt

man freilich ganz andere Dinge, als man dem ersten Geschreie nach hätte

vermuthen sollen.

Da sieht man, durch mehr als tausend doktorale Unterschriften beglau-

bigt, daß nicht minder auch sämmtliche Herren der Oppositionsparthei

sich in Praxi zuletzt doch ebensogut, wie die Anderen, vorzugsweise an die

von Hahnemann und dessen Schülern veröffentlichten Mittel halten, und

sich also, da von diesen nur erst 3 oder 4 einem versuchten „Umba ue “

unterworfen worden, offenbar der bis jetzt vorliegenden Prüfungen mit

voller Genugthuung bedienen.

Und zwar ist dieses Verhältnis so auffallend, daß, nur nach den Recepten

zu urtheilen (die Mehrzahl der echten Hahnemannianer formulirt nicht

einmal, sondern verabreicht selbst die Mittel!), von den sogenannten

Specifikern sogar, jene Mittel tausend ja millionen Mal wieder verschrieben

werden, ehe nur eins der von ihrer Schule gelieferten an die Reihe kommt.

So ist hier in Paris unter andern eine sehr frequentirte Apotheke, in wel-

cher z. B. namentlich die Mittel Oleum animale, Niccolum, Croton tiglium,

Phellandrium, Gratiola, Kali hydroiodicum u.s.w., in dem Laufe von 15

Jahren, nie ein einziges Mal, oder höchstens nur als ganz verlorene Raritä-

ten in Recepten vorgekommen sind, während die Recepte der Hahne-

mann‘schen Mittel eine fast unzählbare Summe übersteigen.

Und nicht besser, als jenen genannten, hat es bis heute mehreren neue-

ren Mitteln ergehen wollen, obgleich auch diese schon lange über Frank-

reichs Gränzen gekommen sind, und sich unter ihnen gar manche Stoffe
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befinden, welche an sich selbst heilkräftig genug wären, alle Beachtung

von Seiten der Praktiker zu verdienen.

Wenn aber so die unbedingte Mehrzahl dieser sie immer noch unbeachtet

liegen läßt, so muß der Grund davon doch wohl offenbar darin zu suchen

sein, daß die Prüfungen derselben, wie diese zur Zeit vor uns liegen, noch

zu wenig Anhaltspunkte für die Praxis bieten, um die Mittel mit Erfolg an-

zuwenden, und daß gerade d i e s e es somit sind, die zuvor noch eines

„Umbau es “ zu bedürfen scheinen, ehe sie p r a k t i s che n Werken ein-

verleibt werden können.

Dieser a l l ge me i ne n Stimme des ärztlichen Publikums bin daher auch

ich bei Auswahl der in diese Auflage aufgenommenen Mittel gefolgt, und

wenn ich dadurch dahingekommen bin, manches Mittel auszuschließen,

von dem man bei seiner ersten Veröffentlichung viel Wesens gemacht, so

mag sich der Kritiker deshalb nicht über mich und me i nen „mech an i -

s che n K op f “ sondern vielmehr über den des Pu b l i ku ms beklagen,

das bis jetzt trotz aller Bemühungen einiger Opponenten doch hartnäckig

fortfährt, alle nichtssagenden und unbrauchbaren Produktionen auch kei-

nes Blickes zu würdigen.

Das Einzige, worüber man sich mit Recht beschweren könnte, möchte im

Gegentheile da s sein, daß ich nicht streng genug in consequenter Durch-

führung des angenommenen Grundsatzes gewesen bin, indem ich aller-

dings doch auch wieder manches Mittel habe stehen lassen, das (wie z. B.

Paris quadrif., Lactuca, Taraxacum, u.s.w.) bis jetzt ebenfalls nur au s -

n ah mswe i se und höchst e i n se i t i ge Anwendung in Praxi erfahren

hat, und in seiner dermaligen Prüfungsgestalt wohl nie andere erfahren

wird.

Es ist wahr, daß ich wahrscheinlich allerdings besser gethan haben würde,

noch mehr als 10 der nun in diesem Buche befindlichen Mittel ebenfalls

auszuschließen und mir ihre Ausnahme nur für den K odex vorzubehal-

ten; allein so oft ich während dieser meiner Arbeit mir das Zetergeschrei

vorstellte, das selbst Unbefangenere schon über die verübten Verweisun-

gen erheben könnten, dachte ich: „Nun es mag für dieses Mal so auch gut

sein!“ Kommen später andere wichtige Mittel mit guten, praktisch brauch-

baren Prüfungen, so mögen diese dann den Platz von solchen nehmen,

deren leichtere Entbehrlichkeit man bis dahin noch allgemeiner erkannt

haben wird, und sich jede neue Auflage dieses Buches dadurch auszeich-

nen, daß es nicht sowohl eine ve r meh r t e , sondern vielmehr eine ve r -

be s se r t e und dem wahren Stande der Praxis richtiger entsprechende

Ausgabe ist.

So wird dann die Bestimmung dieses Buches in Zukunft nicht sowohl die

einer Sammlu ng oder eines Ma ga z i n s sein, in welche der Verfasser,

bloß um der ge f o r de r t e n Vo l l s t än d i g ke i t w i l l e n , Alles und so-

mit auch allen Schund von Symptomen aufnehmen muß, den der erste

beste Puffmacher in die Welt zu schicken beliebt, sondern es wird im Ge-
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gentheile dieses vorliegende Werk d i e Pflicht haben, von Zeit zu Zeit aus

der Unmasse des Materials und Schuttes, den die verschiedenen Bauleute

zusammenfahren, da s j en i ge auszuwählen und aufzustellen, was die

Mehrzahl der Praktiker bereits als werthvoll und allgemein brauchbar an-

erkannt hat.

Was nun die Darstellung des gegebenen Stoffes betrifft, so habe ich darin

nichts in der bisher gewohnten Weise geändert; nur habe ich die Ze i -

c hen , welche ich bereits in meinem Kodex gebraucht, um die Heil-

symptome von den bis jetzt bekannten positiven Wirkungen der Mittel zu

unterscheiden, auch in dieser Auflage angebracht. Demzufolge sind

 die mit einem kleinen Gradzeichen (°) versehenen Angaben a us -

s ch l i e ß l i c he He i l s ympt ome ,

 die mit einem Stern (*) bezeichneten g l e i ch ze i t i ge He i l - u nd

P rü f un gs - E r ge bn i s se ,

 die ga r n i ch t bezeichneten solche Prüfungssymptome, deren prak-

tische Bestätigung zur Zeit noch nicht bekannt geworden,

 und es bezeichnet der Oberstrich (ˉ) die G r än ze , bis zu der sich die

Herrschaft des vorhergehenden Zeichens in de mse l ben Satze er-

streckt.

Dabei habe ich zugleich die aufgeführten Mittel mit allen praktischen An-

gaben vermehrt, welche sich zur Zeit anführen ließen, und gegen 20 neue

Mittel, von denen sich a ch t noch nicht einmal in meinem Kodex befin-

den, dieser neuen Auflage einverleibt.

Diese ga n z neue n Mittel sind: Argentum nitricum, Aurum muriaticum,

Bromum, Chlorum, Fluoris acidum, Kali bichromaticum, Nux juglans, San-

guinaria.

Außer diesen sind sodann zu den in der zwe i t en Auflage dieses Hand-

buches schon befindlichen hier noch, als auch schon dem Kodex einver-

leibte, hinzugefügt worden: Baryta muriatica, Calcarea phosphorica, Chi-

ninum sulphuricum, Crotalus, Daphne indica, Ferrum muriaticum, Kreoso-

tum und Lachesis (beide sehr vermehrt), Lactuca virosa, Mephitis putorius

und Prunus spinosa.

Dagegen sind, um den Umfang dieses kleinen Handbuches nicht zu sehr

zu erhöhen, in dieser vorliegenden Ausgabe gestrichen worden folgende,

der früheren zwar einverleibte, in ihren Prüfungen aber noch zu wenig

lehrreiche, oder bisher nur ex usu in morbis unter uns gebräuchliche Mit-

tel: Aethusa, Anisum, Arum maculatum, Cascarilla, Castoreum, Cinnaba-

ris, Cinnamomum, Coccionella, Corallia rubra, Croton, Diadema, Dictam-

nus, Evonymus, Felix mas, Gratiola, Jalappa, Jatropha, Indigo, Kali hydro-

jodicum, Lamium album, Magnesia sulphurica, Millefolium, Natrum sulphu-

ricum, Oleum animale, Oniscus asellus, Paeonia, Petroselinum, Phellandri-

um, Psoricum, Ratanhia, Senna, Solanum mammosum, Solanum nigrum,
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Tabacum, Tanacetum, Tartari acidum, Terebinthina, Thea, Tongo, Uva ur-

si, Vinca minor.

Alle diese Mittel finden sich aber, nebst noch vielen andern, in diesem

Handbuche ebenfalls nicht aufgeführten, in meinem Symp t omen-

K ode x , wo sie diejenigen meiner Leser, welche dieselben kennenlernen

wollen, näher ersehen können.

Nur das P s o r i c um , das sich ebenfalls in der zweiten Auflage befand und

nicht mit in diese herübergekommen ist, befindet sich auch nicht im Ko-

dex, und der Grund hiervon ist vorzüglich der, daß die vorhandenen Prü-

fungen doch nur denen nützen können, welche dasselbe Präparat besit-

zen, von welchem die gewonnenen Prüfungssymptome herrühren. Der

bloße Eiter aus einer Krätzpustel ist nämlich an sich selbst ein gar zu un-

bestimmtes Präparat, das, solange man nicht den Aca ru s selbst zur

Prüfung verwendet, stets andere Resultate ergeben wird, je nach den

Kranken, denen es entnommen ist.

Obschon nun diese neue Auflage der Zahl nach gegen 20 Mittel weniger

bietet, als die frühere, zweite, so enthält sie doch i n de r Th a t , nicht

nur an Symp tome n , sondern auch an neue n M i t t e l n wahre

Ve r meh ru nge n , indem nur Unbrauchbares ausgeschieden, dafür aber

wahrhaft Brauchbares hinzugekommen ist, und ich habe Alles gethan, was

ich konnte, den mir selbst zum Gesetz gemachten Umfa ng dieses klei-

nen Handbuches seinem Inhalte nach so werthvoll als möglich auszufüllen.

Dabei habe ich zugleich dem Re pe r t o r i um einen ganz neuen Sinn ge-

geben, und es als ein se l bs t än d i ge s und vom Texte unabhängiges

Werk, ganz neu und mit großer Sorgfalt bearbeitet, so daß ich hoffe, es

werde selbst dene n gute Dienste leisten, welche keine Symptomen-

Auszüge als Te x t lieben, sich aber doch oft möglichst schnell über die

wichtigsten Mittel Rechenschaft geben wollen, welche bei einem gegebe-

nen Falle in Betracht kommen können.

Früher war das Repertorium eigentlich nur bestimmt, ein mech an i -

s che s , w ör t l i c he s Reg i s t e r zum Texte dieses Handbuches zu sein.

Allein dieses hatte seine großen Nachtheile und lieferte zwar wortgetreue,

nicht aber wahrhaft b rau ch ba re Angaben.

Sollen Au szüge nützen, so muß der Text, als Text, nach einem andern

Gesichtspunkte bearbeitet werden, als das Repertorium. Schon seiner Na-

tur nach nimmt er viel mehr Platz weg, als jenes, und Alles, was sich ge-

wissermaßen aus dem Zusammenhange von selbst oder durch einfache

Analogien ergiebt, kann und muß da weggelassen werden.

Nicht so im R epe r t o r i u m. Hier ergiebt sich Nichts durch den bloßen

Anblick; Vieles, was im Texte, der damit verbundenen zu großen Ausdeh-

nung wegen, weggelassen werden mu ßte , kan n nicht nur um des ge-

ringeren Raumes willen, den es einnimmt, sondern muß sogar gesetzt
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werden, wenn der Suchende nicht dem Ge i s t und S i nne der Sache

nach irre geleitet werden soll.

Dagegen kann aber auch wieder im Repertorium Manches feh l e n , was

zwar im Texte steht, was aber von ke i ne m je wird gesucht werden, wie

z. B. Re i ßen , S te c hen , u. a. allgemeine Schmerzen und Empfindun-

gen, die darum keiner sucht, weil Jeder weiß, daß ein jedes Mittel sie im

Allgemeinen bei jedem Organe mehr oder weniger aufzuweisen hat.

Hier genügt es daher, nur diejenigen Mittel aufzuführen, welche vo r -

z u gswe i se Beachtung verdienen, sowie es im Texte nöthig war, bei den

Mitteln diejenigen Zeichen anzugeben, welche absolut vor andern ange-

merkt werden mußten und die man nicht weglassen konnte.

Diese Auswahl stimmt aber nicht immer zu gleichen Resultaten für das

Repertorium und den Text, und kann es nicht. So z. B. bei einem sehr zei-

chenreichen Mittel erfordert es oft die Beschränktheit des Raumes bei ei-

nem Auszuge, daß relativ weniger vorherrschende Symptome unterdrückt

werden, die sich bei einem zeichenarmen schon deshalb nicht unterdrük-

ken lassen, weil sonst gar kein Bild von diesem zu Stande kommen würde.

So z. B. ‚S t e che n i n de n Au gen .‘ Dies, bei einem zeichenre i che n

Mittel als relativ weniger vorherrschend unterdrückt, würde bei einem an-

dern, das fast keine Augenschmerzen aufzuweisen hatte, sicher gesetzt

werden müssen, um doch wenigstens eine Art Umriß seiner Wirkungen zu

geben.

Im Repertorium hingegen, wo die Zeichen nicht mehr in Beziehung auf

andere Zeichen desselben Mittels, sondern in Beziehung auf das Verhältnis

der verschiedenen Mittel un t e r s i ch betrachtet werden, muß das bei

dem zeichenreichen Mittel im Te x te we gge l a s sene S te c hen i n

den Augen oft gerade gesetzt oder wieder restituirt werden, während

das andere Mittel, bei dem es gesetzt war, in dieser jetzigen Vergleichung

vielleicht einen so untergeordneten Rang einnimmt, daß es eben so gut

auch ganz fehlen kann.

Te x t und Re pe r t o r i u m , wenn beide im Aus zu ge ihren Zweck erfül-

len sollen, dü r f e n daher keinesweges eines a us dem andern gearbei-

tet werden, sondern es muß ein jeder dieser The i l e fü r s i ch seine ei-

gene, un abhä ng i ge Be grün dun g in den Quellen selbst finden.

Daß dadurch jeder Gedanke an irgend eine Art von Übereinstimmung bei-

der verloren geht, ist klar; sie e r gän zen sich beide gegenseitig, be -

g r ün den sich aber nicht E i n s i n de m An de r n , sondern allein in der

geme i ns ame n Que l l e , aus der sie beide geschöpft sind.

Dies ist, wenn man so will, allerdings eine Art Übelstand, aber doch nur

ein scheinbarer, der mehr Vortheile bietet, als jede versuchte Überein-

stimmung. Denn wollte man Alles in den Text aufnehmen, was im Re-

pertorium sich finden kann und finden muß , so würde dieser kein Au s -

z u g mehr sein noch bleiben können, sondern eben wieder ein dicker
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Sympt omen-K ode x werden müssen; und wollte man nichts in das

Repertorium aufnehmen, als was im abgekürzten Texte steht, so würde

jenes zwar als mec ha n i s c he s Reg i s t e r sehr richtig, als s i nn vo l -

l e r Le i t f a den aber oft sehr unrichtig und zu falschen Schlüssen füh-

rend werden.

Die beiden Abtheilungen dieses Handbuches sind daher als zwei völlig ver-

schiedene, von e i nan de r du r c hau s un abhä ng i ge , aber aus e i -

ne r u n d de r se l be n Que l l e geflossene Werke anzusehen, von de-

nen jedes nach seinem besonderen Ges i ch t s - un d S ta ndpun k te

eine ku r zge f aß te Da r s t e l l u n g desjenigen giebt, was von diesen

verschiedenen Standpunkten aus als das Wissenswürdigste erscheint.

Daß diese verschiedenen Gesichtslinien sich öfters in ihren Hauptpunkten

schneiden und auf die gleichen Objekte treffen müssen, ist ebenfalls klar,

und es werden daher allerdings diejenigen Zeichen stets umsomehr Be-

achtung verdienen, welche sich, dieser Bearbeitung zufolge, gleichzeitig

im Texte und im Repertorium vorfinden.

Beiden Theilen liegt unsere gesammte A r zne im i t t e l l e h re nebst den

vorhandenen k l i n i s chen E r f a h ru n gen zu Grunde, und alles Ange-

gebene findet nur in d i e se n Quellen seine wahre Bestätigung.

Sodann, habe ich auch in dieser Auflage einen Versuch gemacht, die bis-

her im Symptomen-Kodex und im Texte angewendeten Zeichen im Re -

pe r t o r i u m durch ve r s c h i edene Schrift, nach Art der Bönninghau-

sen‘schen Weise anzudeuten.

Da ich hierzu 4 verschiedene Schriftgattungen angewendet und dabei zu-

gleich bei den Zeichen, für welche zuletzt alle Mittel concurriren, stets

diejenigen gan z wegge l a s sen , welche doch nie da in Betracht kom-

men können, wo es auf das gesuchte Zeichen wesentlich ankommt; so ist

dadurch bei mehreren Artikeln e i ne C l a s se meh r entstanden, als

sich bei Bönninghausen finden, nämlich:

a) die bei diesem Werke gar nicht aufgeführten Mittel, und welche den

bei Bönninghausen mit gewöhnlicher Schrift gedruckten entsprechen;

b) die hier mit der Antiquaschrift gedruckte, letzte Classe, gleich der

vorletzten bei Bönninghausen;

c) die bei mir mit Cursivschrift versehenen, gleich der zwei nachfolgen-

den höheren Classe;

d) die bei mir mit CAPITÄLCHEN gesetzten, gleich der sonstigen ersten,

und

e) die mit VERSALIEN bezeichneten, welche die a l l e r v o r z üg l i c h -

s t en Mittel andeuten.

Der Unterschied, den der Leser somit schon zwischen meiner und v. Bön-

ninghausen‘s Classificirung finden wird, kommt aber nicht bloß daher, daß

sich in diesem Werke sehr oft die ebenbesagte Classe meh r findet, son-
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dern auch daher, daß der von ihm und mir gemachte Unterschied durch-

aus kein a bs o l u t e r , n o t hwen d i ge r , sondern stets nur ein re l a t i -

v e r , oft auf verschiedenen Unterscheidungsprincipien beruhender ist,

welcher sich stets ändern wird je nach den verschiedenen Gesichtpunkten,

von denen die verschiedenen Verfasser bei dieser Abschätzung ausgehen.

Überhaupt halte man doch ja nur das als stete Hauptregel fest, daß de r

Fälle, in welchen ein Mittel für dieses oder jenes einzelne Symptom ir-

gend einen höheren ab s o l u t en Werth habe, als das andere, nur ga r

wen i ge sind. In den meisten Fällen kann sogar eine solche Ansicht zu

den allertraurigsten Irrthümern in der Wahl verleiten, da die Ge -

s ammt he i t der Symptome allein den Ausschlag geben kann, und ein

Mittel, welches d i e se r entspricht, stets das vorzüglichste sein wird,

wenn es auch bei allen Zeichen, unter denen es gefunden wird, nur die

unterste der von den verschiedenen Repertoristen angenommenen Clas-

sen einnehmen sollte.

Dessen ungeachtet läßt sich aber allerdings oft eine gewisse Rangordnung

der Mittel hinsichtlich ihrer Wichtigkeit nicht verkennen; und wenn man

bei ihrer Aufstellung nur nicht, wie gewisse hiesige Ärzte es einst wollten,

die nackte Zahl de r z u f ä l l i g be obac h te t en ode r be kann t

gew or dene n Fä l l e , sondern vielmehr die Vielfachheit der verschie-

denen Ne be nu ms t än de , unter denen ein Mittel mit gleichem Erfolg

sich gegen eine gegebene Beschwerde wirksam erweist, zur Basis der Un-

terscheidung annimmt, so können solche Unterscheidungen schon ihren

Werth haben.

Aber auch in diesem Falle können wir der Wahrheit nur nach und nach nä-

her kommen, indem endlich, wenn noch Mehrere, Jeder nach seinem be-

sten Dafürhalten, die Mittel classificirt haben werden, sich gewisse Punkte

herausstellen werden, in denen Alle übereinstimmen. Bis dahin bleibt ein

jeder solcher Versuch doch immer nur eine mehr oder weniger i n d i v i -

due l l e Abschätzung, die, wie gesagt, ihren Nutzen haben kann, wenn

man ihr in Praxi nur nicht mehr Werth beilegt, als sie der Natur der Sache

nach haben kann. Und so und nicht anders nehme man dann auch die von

mir gegebenen Stufenfolgen!

Über die Ga ben gr öße , sowie über die Art, die passende Arznei mit Hül-

fe der im Text und Repertorium befindlichen Angaben auszumitteln, glau-

be ich hier um so weniger nöthig zu haben, Etwas zu sagen, als ich mich

hierüber einerseits schon in meinen K l i n i s che n Anwe i s un ge n hin-

reichend ausgesprochen, andererseits aber dieses Buch wenigstens doch

solche Leser voraussetzt, die das O r ga non von Hahnemann oder ande-

re Schriften, welche von der Theorie unserer Kunst handeln, schon gele-

sen und sich mit den ersten Principien der Praxis bereits bekannt gemacht

haben.

Und so übergebe ich nun auch diese neue Auflage dem Publikum, der fe-

sten Zuversicht, daß, wenn sie als doppelter Auszug aus dem großen Ge-



Vorwort

21

biete unserer Heilmittellehre auch hier und da, eben wegen ihrer Eigen-

schaft als Au szug , gemißbilligt werden sollte, sie doch denen, welche

gerade diese Eigenschaft suchen, nicht ohne Nutzen sein wird. Mängel

werden freilich auch diese Letzteren noch daran finden, zumal da diese

nirgends schwerer vermeidlich sind, als bei Au szü gen . Dennoch aber

hofft der Verfasser, daß das Publikum, für das er geschrieben, auch die-

ses Buch mit derselben Nachsicht aufnehmen werden, deren er sich bisher

zu erfreuen hatte.

Paris, den 20. Juli 1851.

G. H. G. Jahr
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